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In Kürze

Nächster Schritt
zur Deponie Lehweid
Unteriberg. Mit deutlichem Mehr 
hiess die Gemeinde Unteriberg im 
Mai dieses Jahres die Teilzonen-
planänderung für die Deponie Leh-
weid gut. Inzwischen hat der Regie-
rungsrat die Änderung genehmigt, 
sodass die rechtlichen Grundlagen 
für das Einreichen eines Baugesu-
ches geschaffen sind.

Dieses Gesuch wird im Amts-
blatt von heute Freitag, 9. Novem-
ber, veröffentlicht. Die Bauherr-
schaft Beton Baumeli AG 
beabsichtigt in der Lehweid, rund 
3,5 Kilometer südlich des Orts-
kerns, den Bau einer Aushubdepo-
nie für die Ablagerung von unver-
schmutztem Aushubmaterial. 
Bestandteil des Baugesuchs ist 
auch die Rodungsbewilligung. Be-
kanntlich sollen rund 10’700 Qua-
dratmeter gerodet und wieder auf-
geforstet werden./Vi.

Ybriger Quellen AG gibt 
es amtlich nicht mehr
Oberiberg. Wie dem Amtsblatt zu 
entnehmen ist, gibt es die Ybriger 
Quellen AG in Liquidation nicht 
mehr. Da innert gesetzter Frist kein 
begründeter Einspruch gegen die 
Löschung erhoben wurde, ist diese 
Massnahme per 25. Oktober voll-
zogen worden. Die Gesellschaft gilt 
somit von Amtes wegen als ge-
löscht./Vi. 

Trafostation Langblätz 
soll neu gebaut werden
Willerzell. Gemäss öffentlicher 
Planau� age wollen die Elektrizitäts-
werke des Kantons Zürich die 
Transformatorenstation Langblätz 
in Willerzell neu bauen. Ebenso er-
setzt werden soll das 16 kV-Kabel 
zwischen den beiden Stationen 
Langblätz und Haselmatt. Die Ge-
suchsunterlagen liegen auf dem 
Bauamt im Rathaus während der 
ordentlichen Büroöffnungszeiten 
zur Einsichtnahme auf. Die Au� age-
frist endet am 11. Dezember./Vi.

Vermischtes

Besuch im Victorinox-Shop
Brunnen. Die Pro Senectute Aus-
serschwyz organisiert am Mitt-
woch, 22. November, einen Aus� ug 
in den Victorinox-Shop in Brunnen. 
Messer aus allen Epochen sowie 
die einzigartige Erfolgsgeschichte 
des Swiss Army Knife können im 
Victorinox-Museum entdeckt wer-
den. Ebenso auf dem Programm 
steht ein gemeinsamer Zvieri in ei-
nem gemütlichen Kaffeehaus. Der 
Fahrdienst der Pro Senectute holt 
Sie zu Hause ab und bringt Sie nach 
dem Aus� ug wieder nach Hause.
   www.pro-senectute.ch

Über 10 Jahre ist es her, seit ich das 
letzte Mal in diesem Raum war – vor 
17 Jahren war es das erste Mal. Es 
ist ein besonderes Gefühl, wieder 
mit einem Instrument im Gepäck 
die Türe rechts neben dem  Haupt-
eingang des «Dorfzentrums» zu öff-
nen und – ich will ja nicht aus ser 
Atem sein, wenn die Stunde be-
ginnt – mit dem Lift in den vierten 
Stock zu fahren. Es fühlt sich an 
wie damals, als ich mit acht Jahren 
meine erste Trompetenstunde be-
sucht habe und doch hat sich eini-
ges geändert – aus meiner Trom-
pete wurde ein Alphorn, aus 
einem laufenden Meter ein laufen-
der Meter 75, aus dichtem blonden 
Haar gelichtetes blondes Haar. Nur 
etwas, so scheint es mir, hat sich in 
den Jahren nicht verändert. Die 
herzliche Begrüssung von Erwin 
Füchslin, der sich damals wie heute 
freut, jemandem das Spielen eines 
Instruments beizubringen.

 Lukas Schumacher

Sich verstehen, wenn man 
nichts mehr versteht – der 
Verein Wabe (Wachen und 
Begleiten Schwerkranker 
und Sterbender) organisiert 
einen öffentlichen Vortrag. 
Am Dienstag, 21. November, 
um 19.30 Uhr, im Hotel Drei 
Könige, geht es um das 
Thema «Validation».

(Mitg.) Die Anzahl mangelhaft- 
und desorientierter älterer Men-
schen ist hauptsächlich aufgrund 
der steigenden Lebenserwartung 
gewachsen. Vergesslichkeit, Ver-
wirrtheit und Demenz sind Pro-
zesse, welche die ganze Familie 
betreffen. Die grösste Bürde tra-
gen direkte Bezugspersonen. Die 
persönliche und emotionale Her-
ausforderung ist von Beginn an 
enorm. Obwohl Liebe und Für-
sorge medikamentöse und sozial-
medizinische Massnahmen unter-
stützen, braucht es Ansätze und 
Hinweise, wie man auf der Kom-
munikations- und Wahrnehmungs-
ebene mit desorientierten und 
dementiell erkrankten Menschen 
umgehen kann. 

Wortschatz schränkt sich ein
Oft funktioniert die Verständigung 
nicht mehr gleich wie früher. Einer-
seits � ndet der Kranke nicht mehr 
die Worte, um sich so auszudrü-
cken, dass wir ihn verstehen, an-
derseits versteht er vielleicht den 
Inhalt der Worte nicht, die wir zu 
ihm sagen. Der Wortschatz 
schränkt sich ein, Wortverwechs-
lungen, Silbenverdrehungen und 
kurze Sätze kennzeichnen die 
sprachlichen Äusserungen. Trotz-
dem gibt es Möglichkeiten, zu ver-
stehen und verstanden zu werden! 
Immer mehr gibt der Mensch mit 
Demenz durch sein körperliches, 
nonverbales Verhalten etwas von 
sich zu verstehen. Dies zu deuten 
haben die nächsten Bezugsperso-
nen die grösste Kompetenz.

Wie reagiere ich, wenn der Be-
troffene die unmöglichsten Dinge 

behauptet? Wie kann ich den Fo-
kus auf das nonverbale ausrichten 
und wie begegne ich den Beobach-
tungen?

Oft reagieren desorientierte, ver-
wirrte Menschen nicht auf den In-
halt, sondern auf die darin mit-
schwingenden Gefühle. Menschen 
mit Demenz reagieren eher auf das 
«Wie» und nicht auf das «Was» des 
Gesagten. Begegne ich Gefühlen 
mit Gefühlen? Was mache ich mit 
ihnen, was sagen sie mir? Wie 
gehe ich mit agressiven Stimmun-
gen des Betroffenen um?

Die Validations-Methode
Validation ist eine Haltungs- und 
Kommunikationsmethode zur Be-
gleitung von mangelhaft- und de-
sorientierten Menschen. Validie-
ren im Sinne von Naomi Feil, 
Begründerin der Validations-Me-
thode, lässt sich mit «wertschät-
zen, etwas für gültig erklären» 
übersetzen. Was dadurch Geltung 
bekommt, sind die Bedürfnisse 
des älter werdenden Menschen 
und oft das subjektive Bedürfnis 
nach einem reinen Tisch vor dem 
Weggehen. 

Die betroffenen Angehörigen, die 
für Pflege und Betreuung Verant-
wortlichen und das soziale Umfeld 
sind es, die die Sprache des Deso-
rientierten verstehen lernen müs-
sen. Kenntnisse der Valida-
tions-Methodik können dabei 
helfen.

Verständlich und praxisnah
Hannes Weber, Validationstrainer 
VTI, dipl. P� egefachmann AKP/HF 
und Fachp� eger Notfallp� ege, 
bringt uns die Grundsätze der Vali-
dation näher und zeigt uns einfa-
che Techniken, um desorientierten, 
verwirrten Menschen zu begegnen. 
Durch langjährige Schulungs-, Bera-
tungs- und Praxiserfahrungen ver-
mittelt Hannes Weber sehr klar, 
verständlich und praxisnah. Sie als 
Zuhörende werden wertvolle Tipps, 
Impulse und Antworten auf spezi� -
sche Fragen erhalten. Reservieren 
Sie sich den 21. November, 2017, 
19.30 Uhr, im Hotel Drei Könige.

Kommunikation bei 
Verwirrtheit

Die erste Hälfte ist geschafft
Genossenschaftskapital des Sportzentrums Allmeind

mehr als die Hälfte auf dem Konto 
eingegangen. Meinrad Bisig, Prä-
sident der Genossenschaft, be-
wertet den aktuellen Stand sehr 
positiv. Er mahnt jedoch: «Man 
sagt, dass die ersten 100’000 
Franken einfacher zu beschaffen 
sind als die letzten 100’000.» 
Dass innert relativ kurzer Zeit be-
reits viel Geld eingegangen ist, 
sei erfreulich. Die zweite Hälfte zu 
beschaffen werde aber eine Her-
ausforderung.

«Ich merke auch, dass viele den 
Entscheid der Genossengemeinde 
Dorf-Binzen abwarten wollen, bevor 
sie Anteilscheine zeichnen», er-
gänzt Bisig. Er denkt, dass ein po-
sitiver Entscheid der Genossame 
Dorf-Binzen zum Baurechtsgesuch 
des Sportzentrums Allmeind der 
Sammlung von Genossenschafts-
kapital nochmals Schub verleihen 
würde. «Ich bin zuversichtlich, dass 
wir unser finanzielles Ziel errei-
chen. Es wird jedoch kein Spazier-
gang werden.» Der Verwaltungsrat 
bemüht sich weiterhin intensiv, 
Geld zu generieren. Die Genossen-

schaft ist auf jede Unterstützung 
angewiesen und für den Rückhalt 
in der Bevölkerung, Firmen und Ver-
einen dankbar.

Zur Erinnerung
Im Gebiet Allmeind, angrenzend an 
die Grotzenmühlestrasse, soll ein 
Sportzentrum mit Kunstrasen-Fuss-
ballplatz, einer Mehrzweckhalle 
und einem Eisfeld entstehen. In 
Zusammenarbeit mit dem Bezirk 
Einsiedeln und den Vereinen sollen 
die Erstellung, der Betrieb und der 
Unterhalt von Sportanlagen in der 
Allmeind sichergestellt werden. Um 
das geplante Projekt fundiert aus-
zuarbeiten, braucht es eine halbe 
Million Franken Genossenschafts-
kapital, dessen Sammlung läuft. 

Am Donnerstag, 23. November, 
um 20 Uhr, im Alten Schulhaus, fin-
det die Gemeinde der Genossame 
Dorf-Binzen statt, an der über das 
Baurechtsgesuch für das geplante 
Sportzentrum abgestimmt wird (In-
serat mit Aufruf folgt am 21. No-
vember.).
   www.sportzentrum-allmeind.ch   

Das Genossenschaftskapital 
des Sportzentrums Allmeind 
überschritt die magische 
Grenze von 250’000 
Franken. Ziel ist weiterhin 
die Sammlung einer halben 
Million Franken, um der 
Einsiedler Bevölkerung ein 
abstimmungsreifes Projekt 
vorzustellen.

pp. Die öffentlichen Auftritte, 
Schreiben an die Bevölkerung, lo-
kale Vereine und Firmen zeigen Wir-
kung: Täglich wächst das Kapital 
des Sportzentrums Allmeind an, 
teilweise gehen sogar Beträge über 
mehrere Tausend Franken ein. Die 
intensive Phase der Beschaffung 
des Genossenschaftskapitals star-
tete Ende September. Der Fort-
schritt lässt sich auf der Sportzent-
rum-Homepage nachverfolgen.

Weiterer Effort nötig
Unterdessen ist von der benötig-
ten halben Million Franken etwas 

Etwa so könnte das Sportzentrum Allmeind aussehen. Da die Geldsammlung noch läuft und es deshalb kein Projekt 
gibt, sind weder die Anordnung der Gebäude noch deren Grösse definitiv.  Foto: zvg

«Tourismus ist ein wichtiger Pfeiler»
Am zweiten Herbstanlass des Bezirks wurde über die Herausforderungen des Tourismus im Wirtschaftsraum Einsiedeln diskutiert

Rund 2000 Arbeitsplätze 
generiert der Tourismus in 
der Region Einsiedeln- Ybrig-
Zürichsee. Experten sehen 
für die Region durchaus 
noch Wachstumspotenzial.

mic. Rund 60  Interessierte waren 
am Dienstagabend an den zweiten 
Herbstanlass des Bezirks Einsie-
deln im Hotel Allegro erschienen. 
Sie hatten die Qual der Wahl 
 zwischen vier verschiedenen Vorträ-
gen oder einem virtuellen Abenteuer. 
Die Referate wurden halbstündlich 
durchgeführt und konnten einzeln 
besucht werden. Sie alle widmeten 
sich dem Thema Tourismus. 

Während Susanne Staiger (Ein-
siedeln Tourismus) und Cornel 
 Züger (Einsiedeln-Ybrig-Zürichsee) 
darlegten, welche Themen den Tou-
rismus in Einsiedeln beschäftigen 
und welche Chancen sich bieten, 
erläuterten Pater Philipp Steiner 
(Wallfahrtsbüro) und Marc Dosch 
(Verwaltungsdirektor) die touristi-
schen Themen aus Sicht des Klos-
ters. Auch gab Roman Anderau, 
Leiter des Hotels Allegro, einen 
Einblick in seinen Betrieb, und Ron-
nie Oehrli von der Firma Touristika 
referierte über das Thema «Online 
booking – damals und heute».

Entwicklungspotenzial vorhanden 
«Der Tourismus hat einen grossen 
volkswirtschaftlichen Nutzen und 
steigert die Attraktivität als Wirt-
schafts- und Wohnstandort», führte 
Susanne Staiger, Teamleiterin von 
Einsiedeln Tourismus, aus. «Das 

Angebot im Klosterdorf ist äusserst 
vielfältig. Dieses zu bündeln und 
den Interessenten anzubieten, be-
deutet für uns eine grosse Heraus-
forderung», so Staiger weiter. Gene-
rell könne man sagen, dass 
Einsiedeln ein Tourismus-Hot-Spot 
sei im Kanton Schwyz.

«Der Tourismus ist ein wichtiger 
Pfeiler für die Region», betonte 
auch Cornel Züger, Projektleiter der 

neuen Destination Einsiedeln-Zü-
richsee-Ybrig, die am 15.  Dezem-
ber gegründet wird. Er sehe durch-
aus Entwicklungspotenzial für die 
Region, dies vor allem bei der Ver-
marktung als auch bei touristi-
schen Signalisationen.

Das Kloster als Seminarhotel?
Keine «Entwicklungshilfe» bezüg-
lich Werbung braucht das Kloster – 

es ist bereits international be-
kannt. Wie Pater Philipp vom 
Wallfahrtsbüro und Marc Dosch, 
Verwaltungsdirektor, ausführten, 
besteht die Herausforderung darin, 
dass vor lauter Tourismus nicht die 
Kernaufgaben der Mönche vernach-
lässigt werden.

«Wir Benediktinermönche sind 
Gastgeber aus Berufung – wir sehen 
dies als unsere Aufgabe», sagte Pa-
ter Philipp. Man vergleiche sich 
stets mit anderen Benediktiner-
klöstern und prüfe, wie diese ihre 
Gastfreundschaft lebten, ergänzte 
Marc Dosch. «Wir sind gerne Gast-
geber. Dennoch fragen wir uns: 
Müssen wir topmoderne Zimmer, 
Seminare, Einkehrtage und eine ei-
gentliche Hotellerie anbieten?»

In der anschliessenden Diskus-
sionsrunde wurde deutlich, dass 
der Wunsch nach mehr Pilgerunter-
künften oder nach einem Klos-
ter-Bistro durchaus vorhanden ist. 
Man nehme diese Anregungen 
gerne entgegen, sagte Pater Philipp 
und betonte: «Wir wollen auch in 
Zukunft eine wichtige Rolle in Ein-
siedeln spielen.»

Ohne Internet geht es nicht
In einem waren sich alle Referen-
ten einig: Ohne einen aktuellen und 
professionellen Internetauftritt 
geht heute gar nichts mehr. «Vor 
20 Jahren wurden Hotelbuchungen 
noch von Hand ins Reservations-
buch eingetragen», blickte Ronnie 
Oehrli von der Baarer Firma Touris-
tika in die Vergangenheit zurück. 
«Dies wäre heute undenkbar, denn 
mehr als 80 Prozent aller Reisen, 

Flüge und Hotels werden online ge-
bucht.»

Im Vergleich zu früher habe sich 
auch das Buchungsverhalten geän-
dert. Reservierte man eine Unter-
kunft einst Monate im Voraus, bu-
che man nun kurzfristig. «Man 
bleibt auch nicht mehr zwei Wochen 
am Stück im selben Hotel, sondern 
im Schnitt drei Tage.» Die rasante 
Entwicklung im Online-Bereich hat 
für Ronnie Oehrli viele Vorteile. 
«Technologie macht transparent. 
Konnten Anbieter den Gästen frü-
her Mogelpackungen unterjubeln, 
stehen sie heute im Schaufenster 
und werden bewertet. Da liegt 
keine Schummelei mehr drin.»

Dessen ist sich auch Hotelier Ro-
man Anderau, der gemeinsam mit 
seiner Frau das Hotel Allegro führt, 
wohl bewusst. Er gestattete den 
interessierten Teilnehmern einen 
Blick hinter die Kulissen seines Be-
triebs und verwöhnte sie anschlies-
send mit einem Apéro riche. 

Deutlich mehr 
Logiernächte

mic. Die neusten Zahlen zu den 
Logiernächten zeigen einen erfreu-
lichen Trend auf. Von Januar bis 
Ende September 2017 haben ins-
gesamt 45’216 Gäste in Einsie-
deln übernachtet. Dies entspricht 
einer Zunahme von 2,7 Prozent 
gegenüber dem Vorjahr. Die meis-
ten Touristen stammen aus der 
Schweiz, gefolgt von Deutschland 
und Österreich. 

Susanne Staiger, Teamleiterin Einsiedeln Tourismus, und Cornel Züger, Projekt-
leiter Einsiedeln- Ybrig-Zürichsee, sprachen am Herbstanlass darüber, welche 
Themen den Tourismus in Einsiedeln beschäftigen.  Foto: Michèle Fasler


